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Buch

Als Krankenhausärztin in Atlanta, Georgia, versucht Dr. Sara Linton, 
ihr Leben neu zu ordnen. Doch als es zu einer Reihe grausamer Folte-
rungen und Morde kommt, kann die ehemalige Rechtsmedizinerin aus 
dem Grant County nicht länger tatenlos zusehen. Sie schaltet sich in die 
Ermittlungen von Will Trent und Faith Mitchell vom Georgia Bureau of 
Investigation ein, auch wenn die Ereignisse schmerzhafte Erinnerungen 

in ihr wecken, die sie eigentlich hinter sich lassen wollte …

Autorin

Karin Slaughter, Jahrgang 1971, stammt aus Atlanta, Georgia. 2003 er-
schien ihr Debütroman Belladonna, der sie sofort an die Spitze der in-
ternationalen Bestsellerlisten und auf den Thriller-Olymp katapultier-
te. Ihre Romane um Rechtsmedizinerin Sara Linton, Polizeichef Jeffrey 
Tolliver und Ermittler Will Trent sind inzwischen in 35 Sprachen über-

setzt und weltweit mehr als 35 Millionen Mal verkauft worden.
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An mei ne Le ser … 
Vie len Dank für Ihr Ver trau en in mich.
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PRO LOG

Am heu ti gen Tag wa ren sie ge nau vier zig Jah re ver hei ra tet, 
und Ju dith hat te noch im mer das Ge fühl, sie wis se nicht 

al les über ih ren Ehe mann. Seit vier zig Jah ren koch te sie Hen-
ry das Es sen, seit vier zig Jah ren bü gel te sie sei ne Hem den, seit 
vier zig Jah ren schlief sie in sei nem Bett, und er war ihr noch 
im mer ein Rät sel. Viel leicht war das der Grund, wa rum sie 
das al les für ihn tat, ohne sich kaum je ein mal zu be kla gen. Es 
sprach schon sehr für ei nen Mann, wenn er ei nen nach vier zig 
Jah ren noch im mer in te res sier te.

Ju dith kur bel te das Au to fens ter he run ter, um die küh le Früh-
lings luft he rein zu las sen. Das Zent rum von Atl anta war nur 
drei ßig Mi nu ten ent fernt, aber hier drau ßen in Cony ers fand 
man noch im mer wei te Flä chen un er schlos se nen Landes und 
so gar ein paar klei ne Far men. Es war eine stil le Ge gend, und 
Atl anta war ge ra de so weit ent fernt, dass sie den Frie den ge nie-
ßen konn te. Den noch seufz te Ju dith, als am fer nen Ho ri zont 
die Wol ken krat zer At lan tas auf tauch ten, und dach te, Zu hau se.

Sie über rasch te der Ge dan ke, dass Atl anta jetzt der Ort war, 
den sie als Zu hau se be trach te te. Bis vor Kur zem war ihr Le ben 
noch ein vor städ ti sches, fast so gar ein länd li ches ge we sen. Wei-
te, of fe ne Flä chen wa ren ihr lie ber ge we sen als die be to nier ten 
Bür ger stei ge der Groß stadt, auch wenn sie zu ge ben muss te, 
dass es nett war, so zent ral zu le ben, dass man zum La den an 
der Ecke oder in ein klei nes Café ein fach zu Fuß ge hen konn-
te, wenn man Lust dazu hat te.

Tage ver gin gen, ohne dass sie über haupt in ein Auto  stei gen 
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muss te – ein Le ben, wie sie es sich vor zehn Jah ren noch nicht 
ein mal er träumt hät te. Sie merk te, dass Hen ry es ähn lich emp-
fand. Mit ent schlos sen hoch ge zo ge nen Schul tern steu er te er 
den Bu ick über die schma le Land stra ße. Nach Jahr zehn ten 
des Fah rens über so ziem lich je den High way und jede In ter-
state des Lan des kann te er ins tink tiv jede Ne ben stra ße, je den 
Schleich weg und jede Ab kür zung.

Ju dith ver trau te da rauf, dass er sie si cher nach Hau se brach-
te. Sie lehnte sich zu rück, schau te zum Fens ter hi naus und 
kniff da bei leicht die Au gen zu sam men, so dass die Bäu me am 
Stra ßen rand un scharf wur den und wirk ten wie dich ter Wald. 
Min des tens ein Mal pro Wo che fuhr sie nach Cony ers, und 
je des Mal hat te sie das Ge fühl, et was Neu es zu se hen – ein 
klei nes Haus, das ihr nie auf ge fal len war, eine Brü cke, über 
die sie schon ge hol pert war, die sie je doch noch nie be ach-
tet hat te. Das Le ben war so. Man merk te gar nicht, was an 
ei nem vor bei zog, bis man ein we nig lang sa mer fuhr, um ge-
nau er hin zu schau en.

Sie ka men eben von ei ner klei nen Ju bi lä ums fei er zu ih ren 
Eh ren, die ihr Sohn or ga ni siert hat te. Na ja, wahr schein lich 
eher Toms Frau, die sein Le ben or ga ni sier te wie Chef sek re tä-
rin, Haus häl te rin, Ba by sit te rin, Kö chin und – wahr schein lich – 
Kon ku bi ne in ei ner Per son. Tom war eine freu di ge Über ra-
schung ge we sen, sei ne Ge burt ein Er eig nis, das die Ärz te für 
un mög lich ge hal ten hat ten. Kaum hat te Ju dith ihn zum ers ten 
Mal ge se hen, lieb te sie je den Teil von ihm, be trach te te ihn als 
Ge schenk, das sie mit je der Fa ser ih res Kör pers um sor gen wür-
de. Sie hat te al les für ihn ge tan, und jetzt, da Tom Mit te drei-
ßig war, schien er im mer noch sehr viel Für sor ge zu brau chen. 
Viel leicht war Ju dith eine zu kon ven ti o nel le Ehe frau, eine zu 
un ter wür fi ge Mut ter ge we sen, so dass ihr Sohn zu ei nem Mann 
he ran ge wach se n war, der eine Frau woll te – und brauch te –, 
die al les für ihn tat.
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Für Hen ry hat te Ju dith sich mit Si cher heit nicht zur Skla vin 
ge macht. Sie hat ten 1969 ge hei ra tet, zu ei ner Zeit, da Frau en 
tat säch lich an de re In te res sen ha ben konn ten, als den bes ten 
Bra ten zu ma chen und die bes te Me tho de he raus zu fin den, Fle-
cken aus ei nem Tep pich zu ent fer nen. Von An fang an war Ju-
dith ent schlos sen ge we sen, ihr Le ben so in te res sant wie mög-
lich zu ge stal ten. In Toms Schu le hat te sie bei Ver an stal tun gen 
und Aus flü gen die Auf sicht ge führt. Sie hat te als Frei wil li ge im 
Ob dach lo sen heim des Orts ge ar bei tet und mit ge hol fen, in der 
Nach bar schaft eine Re cyc ling grup pe zu or ga ni sie ren. Als Tom 
dann äl ter wur de, hat te sie die Buch hal tung für eine ört li che 
Fir ma er le digt und in ei ner Sport grup pe der Kir che für Ma-
ra thon läu fe trai niert. Die ser ak ti ve Le bens stil stand in deut-
lichem Kont rast zu dem ih rer Mut ter, ei ner Frau, die am Ende 
ih res Le bens so ver wüs tet war von Ge burt und Er zie hung von 
neun Kin dern, so aus ge laugt von den kör per li chen An stren-
gun gen, die ei ner Far mers frau ab ver langt wur den, dass sie oft 
zu de pres siv war, um über haupt spre chen zu kön nen.

Al ler dings, das muss te Ju dith sich ein ge ste hen, war sie in die-
sen frü hen Jah ren selbst eine in ge wis ser Wei se ty pi sche Frau 
ge we sen. Es war zwar pein lich, das zu zu ge ben, aber Ju dith war 
aufs Col lege ge gan gen, nur um ei nen Ehe mann zu fin den. Sie 
war in der Nähe von Scr an ton, Penn sy lva nia, auf ge wach sen, 
ei nem so win zi gen Dorf, dass es nicht ein mal auf der Land kar-
te ver zeich net war. Die ein zig ver füg ba ren Män ner dort wa-
ren Far mer, und die wa ren an Ju dith kaum in te res siert. Ju dith 
konn te es ih nen nicht ver den ken. Der Spie gel log nicht. Sie 
war ein biss chen zu mol lig, die Zäh ne stan den ein biss chen zu 
weit vor, sie war ein biss chen zu viel von al lem an de ren, um zu 
den Mäd chen zu ge hö ren, die man in Scr an ton zur Ehe frau 
nahm. Und da war dann noch ihr Va ter, ein stren ger Zucht-
meis ter, den sich kein ver nünf ti ger Mann als Schwie ger va ter 
wün schen wür de, und auf je den Fall nicht im Ge gen zug für ein 
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bir nen för mi ges Mäd chen mit vor ste hen den Zäh nen, das kein 
Ta lent für die Farm ar beit hat te.

Tat säch lich war Ju dith im mer die Aus nah me in der Fa mi lie 
ge we sen, die je ni ge, die nicht recht dazupass te. Sie las zu viel. 
Sie hass te die Farm ar beit. Auch als jun ges Mäd chen hat te sie 
sich nicht zu Tie ren hin ge zo gen ge fühlt und woll te nicht ver-
ant wort lich sein für ihre Pfle ge und Füt te rung. Kei nes von 
ih ren Ge schwis tern war auf eine wei ter füh ren de Schu le ge-
schickt wor den. Es gab zwei Brü der, die in der neun ten Klas-
se die Schu le ver las sen hat ten, und eine äl te re Schwes ter, die 
ziem lich schnell ge hei ra tet und sie ben Mo na te spä ter ihr ers-
tes Kind ge bo ren hat te. Wo bei kei ner sich die Mühe ge macht 
hat te, ge nau er nach zu rech nen. Ihre Mut ter, eine Meis te rin der 
Ver drän gung, hat te bis zu ih rem Tod be haup tet, ihr En kel sei 
schon als Klein kind grob kno chig ge we sen. Zum Glück hat te 
Ju diths Va ter die Vor zei chen ge se hen, was sei ne mitt le re Toch-
ter an ging. Für sie wür de es kei ne Ver nunft e he mit ei nem der 
Jungs vom Dorf ge ben, nicht zu letzt des we gen, weil kei ner 
von ih nen sie als ver nünf ti ge Part ne rin be trach te te. Das Bi-
bel col lege, ent schied er, war nicht nur Ju diths letz te, son dern 
ihre ein zi ge Chan ce.

Mit sechs Jah ren war Ju dith von ei nem Kie sel stein am 
Auge ge trof fen wor den, als sie hin ter dem Trak tor her rann te. 
Von die sem Au gen blick an hat te sie im mer eine Bril le ge tra-
gen. We gen der Bril le nah men die Leu te an, sie sei ein Kopf-
mensch, wo bei das ge naue Ge gen teil der Fall war. Ja, sie las 
sehr ger ne, doch ihre Vor lie be war eher der Gro schen ro man 
als die hohe Li te ra tur. So war es über ra schend – nein, eher 
scho ckie rend –, dass an Ju diths ers tem Tag im Col lege der Do-
zent ihr zu zwin ker te.

Erst hat te sie ge dacht, er hät te et was im Auge, doch Hen-
ry Cold fields Ab sich ten wur den un miss ver ständ lich, als er sie 
nach der Stun de bei sei te nahm und sie frag te, ob sie mit ihm in 
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den Drug store ge hen und eine Li mo na de trin ken wol le. Das 
Zwin kern war of fen sicht lich An fang und Ende sei nes Drauf-
gän ger tums. Hen ry war ein sehr schüch ter ner Mensch; was 
merk wür dig war, wenn man be dach te, dass er spä ter der Spit-
zen ver käu fer ei nes Spi ri tu o sen groß han dels wur de – eine Ar-
beit, die er auch drei Jah re nach sei ner Pen si o nie rung noch 
ver ach te te.

Ju dith nahm an, Hen ry konn te sich des halb so gut an pas sen, 
weil er Sohn ei nes Co lon els der Army ge we sen war, so dass sie 
sehr oft um zie hen muss ten und nie mehr als ein paar Jah re an 
ei nem Ort blie ben. Es gab kei ne lei den schaft li che Lie be auf 
den ers ten Blick – die kam erst spä ter. An fangs hat te Ju dith 
Hen ry ein fach nur at trak tiv ge fun den, weil er sie at trak tiv fand. 
Das war et was ganz Neu es für die Bir ne aus Scr an ton, aber Ju-
dith hat te sich schon im mer ans ent ge gen ge setz te Ext rem der 
Marx’schen Phi lo so phie ge hal ten – die von Gro ucho, nicht von 
Karl: Sie war mehr als be reit, je dem Club bei zu tre ten, der sie 
als Mit glied auf neh men woll te.

Hen ry war ein Club für sich selbst. Er war we der at trak-
tiv noch häss lich, we der vor laut noch schweig sam. Die Haa-
re trug er or dent lich ge schei telt, sein Ak zent war flach, und so 
war durch schnitt lich das Wort, das ihn am bes ten be schrieb und 
das Ju dith in ei nem spä te ren Brief an ihre Schwes ter auch ver-
wen de te. Ro sas Ant wort lau te te in etwa so: »Na ja, ich schät-
ze, das ist das Bes te, was du dir er hof fen kannst.« Zu Ro sas 
Ver tei di gung muss man sa gen, dass sie zu der Zeit mit ih rem 
drit ten Kind schwan ger war, wäh rend ihr zwei tes noch in den 
Win deln steck te, den noch hat te Ju dith ih rer Schwes ter die se 
Krän kung nie ver zie hen – eine Krän kung, die ihr nicht ge gen 
sie, son dern ge gen Hen ry ge rich tet er schien. Wenn Rosa nicht 
er kann te, was für ein be son de rer Mensch Hen ry war, dann nur, 
weil Ju dith sich nicht gut aus drü cken konn te; Hen ry war viel 
zu viel schich tig für schlich te Wör ter auf ei nem Blatt Pa pier. 
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Viel leicht war es für alle am bes ten so. Ro sas sar kas ti sche Be-
mer kung hat te Ju dith ei nen Grund ge ge ben, mit ih rer Fa mi lie 
zu bre chen und sich die sem zwin kernd int ro ver tier ten, sprung-
haf ten Frem den in die Arme zu wer fen.

Hen rys drauf gän ge ri sche Schüch tern heit war nur die ers-
te von vie len Wi der sprüch lich kei ten, die Ju dith im Lauf der 
Jah re an ih rem Mann auf ge fal len wa ren. Er hat te ent setz li che 
Hö hen angst, hat te aber be reits als Tee na ger sei nen Flug schein 
ge macht. Er ver kauf te Al ko hol, trank aber selbst nie. Er war 
ein häus li cher Mensch, ver brach te aber den größ ten Teil sei-
nes Er wach se nen le bens mit Rei sen zu erst durch den Nord wes-
ten, dann den Mitt le ren Wes ten, denn di ver se Be för de run gen 
führ ten ihn eben so durchs gan ze Land, wie die Army es ge tan 
hat te, als Hen ry noch ein Kind war. Sein Le ben, so schien es, 
war da durch de fi niert, dass er sich zwang, Din ge zu tun, die 
er nicht tun woll te. Und doch sag te er Ju dith oft, dass das Zu-
sam men sein mit ihr das Ein zi ge sei, was er wirk lich ge nie ße.

Vier zig Jah re und so vie le Über ra schun gen.
Zu ih rem gro ßen Be dau ern hat te Ju dith star ke Zwei fel, dass 

ihr Sohn für sei ne Le bens ge fähr tin ähn li che Über ra schun gen 
be reit hal ten wür de. Als Tom he ran wuchs, war Hen ry drei von 
vier Wo chen un ter wegs, und sein Va ter sein kam in plötz li chen 
Aus brü chen, die nicht un be dingt sei ne mit füh len de Sei te be-
ton ten. Tom wur de folg lich al les, was sein Va ter ihm in die sen 
prä gen den Jah ren ge zeigt hat te: streng, un beug sam, ge trie ben.

Dazu kam al ler dings noch et was an de res: Ju dith wuss te 
nicht, ob es da mit zu tun hat te, dass Hen ry sei ne Ar beit als 
Pflicht sei ner Fa mi lie ge gen über und nicht als sei ne Lei den-
schaft be trach te te, oder weil er es hass te, so viel von zu Hau se 
weg zu sein, aber es sah so aus, als lie ge je der Kom mu ni ka ti on, 
die er mit sei nem Sohn hat te, eine la ten te Span nung zu grun-
de: Mach nicht die sel ben Feh ler, die ich ge macht habe. Ver ra te nicht 
dei ne Über zeu gun gen, nur um Es sen auf den Tisch zu brin gen. Der 
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ein zi ge po si ti ve Rat, den er sei nem Sohn je gab, war, er sol-
le eine gute Frau hei ra ten. Wenn er nur konk re ter ge wor den 
wäre. Wenn er nur nicht so hart ge we sen wäre.

Wo ran lag es, dass Vä ter mit ih ren Söh nen im mer so streng 
wa ren? Ju dith ver mu te te, sie woll ten, dass ihre Söh ne in Be rei-
chen Er folg hat ten, wo es ih nen nicht ge lun gen war. Da mals, 
am An fang ih rer Schwan ger schaft, hat te sich bei dem Ge dan-
ken an eine Toch ter eine schnel le Wär me in Ju diths Kör per 
aus ge brei tet, ge folgt von ei ner sen gen den Käl te. Ein jun ges 
Mäd chen wie Ju dith, drau ßen in der Welt, vol ler Trotz ge gen 
ihre Mut ter, vol ler Trotz ge gen die Welt. Da durch ver stand sie 
Hen rys Wunsch, dass Tom bes ser wer den soll te und al les be-
kam, was er woll te, und noch mehr.

Im Be ruf hat te Tom mit Si cher heit Er folg, sei ne graue Maus 
von ei ner Frau war al ler dings eine Ent täu schung. So oft Ju-
dith ih rer Schwie ger toch ter ge gen ü ber stand, dräng te es sie, 
der Frau zu sa gen, sie sol le auf ste hen, den Mund auf ma chen 
und, um Got tes wil len, Rück grat zei gen. Eine der frei wil li-
gen Hel fe rin nen in der Kir che hat te letz te Wo che ge sagt, dass 
Män ner im mer ihre Müt ter hei ra te ten. Ju dith hat te der Frau 
nicht wi der spro chen, aber sie wür de je dem ra ten, nur ja kei ne 
Ver glei che zwi schen sich und der Frau ih res Sohns an zu stel-
len. Ab ge se hen von der Sehn sucht nach ih ren En keln, konn te 
Ju dith sich gut vor stel len, ihre Schwie ger toch ter nie mehr zu 
se hen und den noch glück lich zu sein.

Die En kel wa ren schließ lich der ein zi ge Grund, wa rum sie 
nach Atl anta ge zo gen wa ren. Sie und Hen ry hat ten ihr Rent-
ner le ben in Ari zo na völ lig hin ter sich ge las sen und wa ren fast 
zwei tau send Mei len hier her in die se hei ße Stadt mit ih ren 
Smog war nun gen und Ban den mor den ge zo gen, nur um in der 
Nähe der ver zo gen sten und un dank bars ten klei nen We sen auf 
die ser Sei te der Ap pa la chen zu sein.

Ju dith warf ei nen flüch ti gen Blick zu Hen ry hi nü ber, der 
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beim Fah ren aufs Lenk rad trom mel te und un me lo disch summ-
te. Über ihre En kel spra chen sie nur vol ler Be geis te rung, viel-
leicht weil sie, wenn sie ehr lich wä ren, zu ge ben müss ten, dass 
sie sie nicht be son ders moch ten – und wo wä ren sie dann? Sie 
hat ten ihr Le ben völ lig um ge krem pelt für zwei klei ne Kin der, 
die eine glu ten freie Diät, streng reg le men tier te Schlaf pe ri o-
den und straff durch or ga ni sier te Spiel zei ten ein hiel ten, aber 
nur mit »gleich ge sinn ten Kin dern, die die sel ben Zie le hat ten«.

Soweit Ju dith das be ur tei len konn te, hat ten ihre En kel nur 
ein ein zi ges Ziel: im mer im Mit tel punkt der Auf merk sam keit 
zu ste hen. Sie stell te sich vor, dass man nicht nie sen konn te, 
ohne ein gleich ge sinn tes, ego zent ri sches Kind zu fin den. In 
den Au gen ih rer Schwie ger toch ter war das je doch eine fast un-
lös ba re Auf ga be. War das nicht der gan ze Zweck der Ju gend, 
ego zent risch zu sein? Und war es nicht Auf ga be der El tern, ei-
nem das aus zu trei ben? Auf je den Fall war es al len Be tei lig ten 
klar, dass es nicht Auf ga be der Groß el tern war.

Als der klei ne Mark sei nen nicht pas teu ri sier ten Saft auf 
Hen rys Hose ge schüt tet und Lilly so vie le von den Hers hey’s 
Kis ses ge ges sen hat te, die sie in Ju diths Hand ta sche ge fun den 
hat te, dass sie Ju dith an eine Ob dach lo se er in ner te, die im letz-
ten Mo nat im Heim so mit Met am phe ta mi nen voll ge pumpt 
war, dass sie sich in die Hose ge macht hat te, da hat ten Hen-
ry und Ju dith nur ge lä chelt – so gar ge ki chert –, als wä ren das 
wun der ba re, klei ne An ge wohn hei ten, die die Kin der in Kür ze 
ab le gen wür den.

Doch das pas sier te eben nicht, und jetzt, da sie sie ben und 
neun Jah re alt wa ren, ver lor Ju dith all mäh lich den Glau ben 
da ran, dass sich ihre En kel ei nes Ta ges zu höfl i chen und lie be-
vol len jun gen Er wach se nen ent wi ckeln wür den, die nicht den 
stän di gen Drang ver spür ten, Er wach se nen ge sprä che zu un ter-
bre chen und durchs Haus zu ren nen und so laut zu schrei en, 
dass noch zwei Count ys ent fernt die Tie re an fin gen zu jau len. 
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Ju diths ein zi ger Trost war, dass Tom je den Sonn tag mit ih nen 
in die Kir che ging. Sie woll te na tür lich, dass ihre En kel das Le-
ben in Chris tus ken nen lern ten, aber wich ti ger war ihr noch, 
dass sie die Lek ti o nen lern ten, die man ih nen in der Sonn tags-
schu le bei brach te. Du sollst Mut ter und Va ter eh ren. Was du nicht 
willst, das man dir tu, das füg auch kei nem an de ren zu. Glau be nur 
ja nicht, du könn test dein Le ben weg wer fen, die Schu le ab bre chen und 
zu Oma und Opa zie hen.

»Hey!«, rief Hen ry, als ein ent ge gen kom men des Auto auf 
der Ge gen fahr bahn so dicht an ih nen vor bei fuhr, dass der 
Bu ick rich tig ge hend schwank te. »Kin der«, mur mel te er und 
pack te das Lenk rad fes ter.

Je nä her Hen ry sei nem Sieb zig sten kam, umso mehr schien 
er sich in der Rol le des mür ri schen, al ten Man nes zu ge fal len. 
Manch mal war das lie bens wert. Zu an de ren Zei ten frag te sich 
Ju dith, wie lan ge es noch dau ern wür de, bis er an fing, die Faust 
zu schüt teln und alle Übel die ser Welt den »Kin dern« in die 
Schu he zu schie ben. Das Al ter die ser Kin der schien ir gend wo 
im Be reich zwi schen vier und vier zig zu lie gen, und sei ne Ver-
är ge rung stei ger te sich ex po nenti ell, wenn er sie bei et was er-
tapp te, das er frü her selbst ge tan hat te, jetzt aber nicht mehr 
ge nie ßen konn te. Ju dith grau te vor dem Tag, da man ihm sei-
nen Flug schein ab neh men wür de, und die ser Tag wür de eher 
frü her als spä ter kom men, da sein letz ter Rou ti ne check beim 
Kar dio lo gen ei ni ge Un re gel mä ßig kei ten er ge ben hat te. Das 
war ei ner der Grün de, wa rum sie be schlos sen hat ten, den Ru-
he stand in Ari zo na zu ver brin gen, denn dort gab es kei nen 
Schnee zu schau feln und kei nen Ra sen zu mä hen.

Sie sag te: »Sieht nach Re gen aus.«
Hen ry hob den Kopf, um nach den Wol ken zu schau en.
»Wird ein gu ter Abend, um mit mei nem Buch an zu fan gen.«
Sei ne Lip pen ver zo gen sich zu ei nem Lä cheln. Hen ry hat te 

ihr zum Hoch zeits tag ei nen di cken his to ri schen Lie bes ro man 
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ge schenkt. Ju dith hat te ihm eine neue Kühl ta sche ge schenkt, 
die er auf den Golf platz mit neh men konn te.

Mit halb zu sam men ge knif fe nen Au gen starr te sie auf die 
Stra ße vor ih nen und be schloss, sich dem nächst wie der ein-
mal ihre Au gen un ter su chen zu las sen. Sie selbst war auch nicht 
mehr weit von den sieb zig ent fernt, und ihre Seh kraft schien 
mit je dem Jahr schlech ter zu wer den. Die Däm me rung war 
für sie eine be son ders schlech te Zeit, und Ob jek te in grö ße rer 
Ent fer nung sah sie nur noch ver schwom men. Des halb blin zel-
te sie mehr mals, be vor sie wirk lich si cher war, was sie da sah, 
und sie öff ne te erst den Mund, um Hen ry zu war nen, als das 
Tier di rekt vor ih nen war.

»Jude!«, schrie Hen ry, und sein rech ter Arm leg te sich quer 
über ihre Brust, wäh rend er das Lenk rad nach links riss, um 
dem ar men Ding aus zu wei chen. Völ lig un pas send er wei se 
dach te Ju dith da ran, wie recht die Fil me doch hat ten. Al les 
ver lang sam te sich, die Zeit kroch da hin, so dass jede Se kun-
de wie eine Ewig keit wirk te. Sie spür te Hen rys star ken Arm 
ge gen ihre Brust schla gen, den Si cher heits gurt in ihre Hüf-
te schnei den. Ihr Kopf schnell te zur Sei te und krach te ge gen 
die Tür, als das Auto aus scher te. Die Wind schutz schei be split-
ter te, als das Tier ge gen das Glas prall te, dann auf das Au to-
dach und schließ lich auf den Kof fer raum de ckel knall te. Erst 
als das Auto, nach ei ner Dre hung um hun dert acht zig Grad, 
schwan kend zum Ste hen kam, er reich ten die Ge räu sche Ju-
diths Ohr: das Kra chen und dop pel te Knal len, über la gert von 
ei nem schril len Krei schen, das, wie sie jetzt er kann te, aus ih-
rem ei ge nen Mund kam. An schei nend hat te sie ei nen Schock, 
denn Hen ry muss te mehr mals »Ju dith! Ju dith!« schrei en, be-
vor sie auf hör te zu krei schen.

Hen rys Hand um klam mer te fest ih ren Arm, was ihr ei nen 
Schmerz bis in die Schul ter hi nauf schick te. Sie strich ihm über 
den Hand rü cken und sag te: »Ich bin in Ord nung. Bin in Ord-
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nung.« Die Bril le saß ihr schief auf der Nase, sie sah nicht 
mehr scharf. Sie hielt sich die Fin ger an die rech te Kopf sei te 
und spür te eine kleb ri ge Feuch tig keit. Als sie die Hand weg-
zog, sah sie Blut.

»War ver mut lich ein Reh oder …« Hen ry press te sich die 
Hand auf den Mund und ließ den Satz un voll en det. Er wirk te 
ru hig bis auf das ver rä te ri sche Auf und Ab sei nes Brust korbs, 
als er ver such te, wie der zu Atem zu kom men. Der Auf prall 
hat te den Air bag ak ti viert, ein fei nes, wei ßes Pul ver be deck-
te sein Ge sicht.

Ihr stock te der Atem, als sie nach vorn schau te. Blut war auf 
die Wind schutz schei be ge spritzt wie ein plötz li cher, hef ti ger 
Re gen.

Hen ry stieß die Tür auf, stieg aber nicht aus. Ju dith nahm 
die Bril le ab, um sich über die Au gen zu wi schen. Bei de Glä-
ser wa ren ka putt, der un te re Teil der Bi fo kal lin se rechts fehl-
te. Sie sah, dass die Bril le zit ter te, und merk te, dass das Zit tern 
von ih ren Hän den kam. Hen ry stieg aus, und sie zwang sich, 
die Bril le wie der auf zu set zen und ihm zu fol gen.

Das Ge schöpf lag auf der Stra ße, die Bei ne be weg ten sich. 
Ju dith schmerz te der Kopf, dort, wo sie ihn sich an der Tür an-
ge schla gen hat te. Blut war ihr in die Au gen ge lau fen. Das war 
die ein zi ge Er klä rung, die sie hat te für die Tat sa che, dass das 
Tier – mit Si cher heit ein Reh – al lem An schein nach die wohl-
ge form ten, wei ßen Bei ne ei ner Frau hat te.

»O Gott«, flüs ter te Hen ry. »Es ist – Ju dith – es ist …«
Hin ter sich hör te Ju dith ein Auto. Rei fen quietsch ten auf 

dem As phalt. Tü ren gin gen auf und wur den zu ge knallt. Zwei 
Män ner ka men auf der Stra ße zu ih nen, ei ner lief so fort wei-
ter zu dem Tier.

Er schrie: »Ruf die 9-1-1!« und knie te sich ne ben den Kör-
per. Ju dith mach te ein paar Schrit te da rauf zu, dann noch ein 
paar. Die Bei ne be weg ten sich wie der – die per fek ten Bei ne 
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 ei ner Frau. Sie war völ lig nackt. Blut er güs se schwärz ten die 
In nen sei ten ih rer Schen kel – sehr dunk le Er güs se. Alte Er-
güs se. Ihre Bei ne wa ren mit ge trock ne tem Blut ver krus tet. Ein 
bur gun der farb ener Film schien ih ren Tor so zu be de cken, eine 
klaf fen de Wun de in der Sei te zeig te wei ßen Kno chen. Die Au-
gen wa ren ge schwol len, die Lip pen schrun dig und auf ge platzt. 
Blut ver kleb te die dunk len Haa re der Frau und brei te te sich 
um ih ren Kopf aus wie ein Hei li gen schein.

Ju dith ging noch nä her hin, sie konn te nicht an ders – plötz-
lich war sie Vo yeur, nach dem sie ihr Le ben lang höfl ich weg ge-
schaut hat te. Glas knirsch te un ter ih ren Soh len, und die Frau 
riss in Pa nik die Au gen auf. Sie starr te an Ju dith vor bei, ihr 
Blick hat te eine dump fe Leb lo sig keit. Eben so plötz lich schlos-
sen sich ihre Li der wie der, aber Ju dith konn te den Schau er 
nicht un ter drü cken, der durch ih ren Kör per fuhr.

»O Gott«, mur mel te Hen ry fast so, als wäre es ein Ge bet. 
Als Ju dith sich um dreh te, sah sie, dass ihr Mann sich die Hand 
auf die Brust drück te. Sei ne Knö chel wa ren weiß. Er starr te die 
Frau an und sah aus, als müss te er sich gleich über ge ben. »Wie 
konn te das pas sie ren?«, flüs ter te er, und Ent set zen ver zerr te 
sein Ge sicht. »Wie, in Got tes Na men, konn te das pas sie ren?«
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1. Ka pi tel

S ara Lin ton lehn te sich in ih rem Ses sel zu rück und mur-
mel te ein lei ses »Ja, Mama« in ihr Handy. Kurz frag te sie 

sich, ob je wie der eine Zeit kom men wür de, da sich das wie der 
nor mal an fühl te, es sie, wie frü her, glück lich mach te, mit ih rer 
Mut ter zu te le fo nie ren, und ihr nicht das Ge fühl gab, es wür-
de ihr ein Teil des Her zens aus der Brust ge ris sen.

»Baby«, flö te te Ca thy, »du schaust auf dich sel ber, und das 
ist das Ein zi ge, was Daddy und ich wis sen wol len.«

Sara spür te Trä nen in ih ren Au gen bren nen. Es wäre nicht 
das ers te Mal, dass sie im Ärz te zim mer des Grady Hos pi tal ge-
weint hät te, aber sie hat te kei ne Lust mehr zu wei nen, ei gent-
lich hat te sie kei ne Lust mehr, ir gend et was zu emp fin den. War 
das denn nicht der Grund, wa rum sie ihre Fa mi lie, ihr Le ben, 
das länd li che Ge or gia ver las sen hat te und nach Atl anta ge zo-
gen war – da mit sie nicht mehr dau ernd da ran er in nert wur de, 
was zu vor ge we sen war?

»Ver sprich mir, dass du we nigs tens ver suchst, nächs te Wo-
che in die Kir che zu ge hen.«

Sara mur mel te et was, das man als Ver spre chen in ter pre tie ren 
konn te. Ihre Mut ter war nicht blöd, und sie wuss ten bei de, es 
war höchst un wahr schein lich, dass Sara an die sem Os ter sonn-
tag in ei ner Kir chen bank sit zen wür de, aber Ca thy be dräng te 
sie auch nicht.

Sara schau te den Sta pel Kran ken blät ter auf dem Tisch an. 
Sie war am Ende ih rer Schicht und muss te noch ihre Be rich-
te dik tie ren. 
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»Mama, tut mir leid, aber ich muss jetzt Schluss ma chen.«
Ca thy ent lock te ihr noch das Ver spre chen ei nes An rufs 

nächs te Wo che und leg te dann auf. Sara hielt ihr Handy noch 
für ein paar Mi nu ten in der Hand und starr te die ab ge grif fe-
nen Zif fern an. Ihr Dau men such te die Sie ben und die Fünf, sie 
wähl te die ver trau te Num mer, schick te den An ruf aber nicht 
ab. Dann steck te sie das Handy in die Ta sche und spür te da-
bei den Brief.

Der Brief. Sie be trach te te ihn als ei gen stän di ge We sen heit.
Nor ma ler wei se sah Sara ihre Post nach der Ar beit durch, 

da mit sie sie nicht mit sich he rum schlep pen muss te, aber ei-
nes Mor gens hat te sie sich die Post an ge schaut, be vor sie aus 
dem Haus ging. Kal ter Schweiß war ihr aus ge bro chen, als sie 
den Ab sen der er kann te. Sie hat te sich den un ge öff ne ten Um-
schlag in die Ta sche ih res Arzt man tels ge steckt, weil sie dach-
te, sie wür de ihn in der Mit tags pau se le sen. Doch die Pau se 
ging vo rü ber, der Brief blieb un ge öff net, fuhr mit ihr zu rück 
nach Hau se und am nächs ten Mor gen wie der in die Ar beit. 
Mo na te ver gin gen, und der Brief be glei te te Sara über all hin, 
manch mal in ih rem Man tel, manch mal in ih rer Hand ta sche, 
zum Su per markt oder zu an de ren Er le di gun gen. Er wur de 
zu ei nem Ta lis man, und oft steck te sie die Hand in die Ta-
sche und be rühr te ihn, nur um sich da ran zu er in nern, dass 
er noch da war.

Im Lauf der Zeit war der ver schlos se ne Um schlag esel soh rig 
ge wor den, und der Post stem pel des Grant County ver blass te. 
Mit je dem Tag, der ver ging, wur de es für Sara schwie ri ger, ihn 
zu öff nen und zu er fah ren, was die Frau, die ih ren Mann um-
ge bracht hat te, zu sa gen hat te.

»Dr. Lin ton?« Mary Schro der, eine der Kran ken schwes-
tern, klopf te an die Tür. Sie be nutz te die ver trau ten Kür zel 
der Not auf nah me. »Wir ha ben eine OBE-Frau, drei und drei-
ßig, schwach und fa den för mig.« Sara schau te auf das Kran ken-
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blatt, dann auf ihre Uhr. Eine drei und drei ßig jäh ri ge Frau, die 
bei Ein lie fe rung ohn mäch tig war, stell te ein Rät sel dar, des sen 
Lö sung ei ni ge Zeit dau ern wür de. Es war fast sie ben Uhr. Sa-
ras Schicht war in zehn Mi nu ten zu Ende. »Kann Kra kau er 
sie über neh men?«

»Kra kau er hat sie be reits über nom men«, ent geg ne te Mary. 
»Er hat ein komp let tes Stoff wech sel pro fil an ge ord net und ist 
dann mit der neu en Tus si Kaf fee  trin ken ge gan gen.« Die Sa-
che be rei te te ihr of fen sicht lich Kopf zer bre chen, denn sie füg-
te hin zu: »Die Pa ti en tin ist Po li zis tin.«

Mary war mit ei nem Po li zis ten ver hei ra tet, was kaum scho-
ckier te, wenn man sich über leg te, dass sie seit fast zwan zig Jah-
ren in der Not auf nah me des Grady Hos pi tal ar bei te te. Doch 
auch ohne die sen Hin ter grund ver stand es sich in je dem Kran-
ken haus der Welt von selbst, dass Po li zis ten und an de re Ge set-
zes hü ter die bes te und schnells te Be hand lung be ka men. Nur 
Otto Kra kau er war das of fen sicht lich nicht be wusst.

Sara ließ sich er wei chen. »Wie lan ge war sie ohn mäch tig?«
»Sie sagt, un ge fähr eine Mi nu te.« Mary schüt tel te den Kopf, 

denn Pa ti en ten wa ren, wenn es um ihre Ge sund heit ging, sel-
ten die Auf rich tigs ten. »Sie sieht nicht gut aus.«

Die ser letz te Satz war es, der Sara aus ih rem Ses sel trieb. 
Grady war das ein zi ge Un fall zent rum in der Re gi on und auch 
ei nes der we ni gen noch ver blie be nen öf fent li chen Kran ken-
häu ser in Ge or gia. Die Schwes tern und Pfle ger im Grady sa-
hen fast täg lich Op fer von Au to un fäl len und Schie ße rei en, 
Dro gen-Über do sen und von so ziem lich je dem Ver bre chen 
ge gen die Mensch lich keit. Sie hat ten ein ge üb tes Auge für die 
Ent de ckung von ernst haf ten Prob le men. Und na tür lich ka men 
Po li zis ten nor ma ler wei se nicht frei wil lig in ein Kran ken haus, 
au ßer es ging um Le ben und Tod.

Sara über flog das Kran ken blatt der Frau, als sie durch die 
Not fall ab tei lung ging. Otto hat te nicht mehr ge tan, als die 
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me di zi ni sche Vor ge schich te auf zu neh men und die üb li chen 
Blut tests an zu ord nen, und die In for ma ti o nen lie ßen Sara kei-
ne of fen sicht li che Di ag no se er ken nen. Faith Mitc hell war eine 
an sons ten ge sun de drei und drei ßig jäh ri ge Frau ohne Vor er-
kran kun gen und ohne fri sche Ver let zun gen. Die Er geb nis se 
des gro ßen Blut bilds wür den ihr hof fent lich ei nen ge nau e ren 
Hin weis da rauf ge ben, was ei gent lich los war.

Sara mur mel te eine Ent schul di gung, als sie ge gen eine Kran-
ken tra ge im Gang stieß. Wie ge wöhn lich quol len die Zim mer 
über, und die Pa ti en ten dräng ten sich in den Gän gen, ei ni ge 
in Bet ten, an de re in Roll stüh len, und alle sa hen elen der aus, 
als sie es bei ih rer An kunft ver mut lich ge tan hat ten. Die meis-
ten von ih nen wa ren wahr schein lich di rekt nach der Ar beit 
hier her ge kom men, weil sie es sich nicht leis ten konn ten, den 
Lohn ei nes gan zen Ta ges zu ver lie ren. Sie sa hen Saras wei ßen 
Arzt kit tel und rie fen nach ihr, aber sie ig no rier te sie, wäh rend 
sie das Kran ken blatt durch ging.

Mary sag te: »Ich kom me gleich nach. Sie ist da drin«, be-
vor sie sich von ei ner äl te ren Frau auf ei ner Prit sche weg zie-
hen ließ.

Sara klopf te an die of fe ne Tür von Un ter su chungs zim mer 3. 
Pri vats phä re – das war noch ein Lu xus, den man Po li zis ten zu-
kom men ließ. Eine zier li che blon de Frau saß auf der Bett kan te, 
sie war voll an ge zo gen und of fen sicht lich ziem lich ver är gert. 
Mary war gut in ih rer Ar beit, aber auch ein Blin der hät te se-
hen kön nen, dass es Faith Mitc hell nicht gut ging. Sie war so 
bleich wie das La ken auf dem Bett; und auch aus ei ner ge wis-
sen Ent fer nung sah ihre Haut schweiß feucht aus.

Ihr Ehe mann, der ner vös im Zim mer auf und ab ging, schien 
auch nicht ge ra de hilf reich zu sein. Er war ein at trak ti ver 
Mann, deut lich über eins acht zig groß, mit kurz ge schnit te-
nen, sand blon den Haa ren. Eine ge zack te Nar be zog sich über 
eine Wan ge, ver mut lich von ei nem Un fall in der Kind heit, 
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bei dem er mit sei nem Ge sicht über den As phalt un ter sei nem 
Fahr rad oder über die fest ge tre te ne Erde vor ei ner Home Base 
ge schlit tert war. Er war schlank und drah tig, wahr schein lich 
ein Läu fer, und sein drei tei li ger An zug zeig te die brei te Brust 
und die kräf ti gen Schul tern ei nes Man nes, der viel Zeit im Fit-
ness stu dio verbrach te.

Er blieb ste hen, und sein Blick wan der te von Sara zu sei ner 
Frau und wie der zu rück. »Wo ist der an de re Arzt?«

»Er wur de zu ei nem an de ren Not fall ge ru fen.« Sie ging zum 
Wasch be cken, wusch sich die Hän de und sag te da bei: »Ich 
bin Dr. Lin ton. Kön nen Sie mich kurz ins Bild setzen? Was 
ist pas siert?«

»Sie ist ohn mäch tig ge wor den«, sag te der Mann und dreh-
te ner vös den Ehe ring an sei nem Fin ger. Er schien zu mer ken, 
dass er ein biss chen hek tisch klang, und mä ßig te sei nen Ton. 
»Sie ist zu vor noch nie ohn mäch tig ge wor den.«

Sara drück te die Fin ger an Faiths Hand ge lenk und maß ih-
ren Puls. »Wie füh len Sie sich jetzt?«

Sie schau te den Mann an. »Wü tend.«
Sara lä chel te, leuch te te mit ih rer Stab lam pe in Faiths Au gen, 

un ter such te ih ren Hals und führ te all die üb li chen kör per li-
chen Un ter su chun gen durch, ohne ir gend et was Be un ruhi gen-
des zu fin den. Sie stimm te mit Kra kau ers ur sprüng li cher Ein-
schät zung über ein: Faith war ver mut lich ein we nig de hyd riert. 
Ihr Herz klang al ler dings gut, und es sah nicht so aus, als hät te 
sie ei nen An fall er lit ten. »Ha ben Sie sich bei dem Sturz den 
Kopf an ge schla gen?«

Sie woll te eben ant wor ten, doch der Mann ging da zwi-
schen. »Es pas sier te auf dem Park platz. Ihr Kopf knall te auf 
den  Be ton.«

Sara frag te die Frau: »Sonst ir gend wel che Prob le me?«
Faith ant wor te te: »Nur ab und zu mal Kopf schmer zen.« Sie 

schien et was zu rück zu hal ten, auch als sie ge stand: »Ich habe 
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heu te noch fast nichts ge ges sen. Mir war heu te Mor gen ent-
setz lich übel. Und ges tern Mor gen eben falls.«

Sara öff ne te eine der Schub la den auf der Su che nach ei nem 
Häm mer chen, um ihre Refl e xe zu tes ten, doch sie fand kei-
nen. »Ha ben Sie in letz ter Zeit Ge wichts ver lust oder -zu nah-
me fest ge stellt?«

Faith sag te: »Nein«, wäh rend der Mann »Ja« sag te.
Der Mann sah zer knirscht aus, als er in Faiths Rich tung hin-

zu füg te: »Also ich fin de, es sieht gut aus.«
Faith at me te tief durch. Sara be trach te te den Mann nun 

noch ein mal und dach te sich, dass er wahr schein lich Steu er-
be ra ter oder An walt war. Er hat te sich sei ner Frau zu ge wandt, 
und Sara be merk te eine zwei te, fei ne re Nar be auf sei ner Ober-
lip pe – of fen sicht lich kein chi rur gi scher Schnitt. Die Haut war 
schief zu sam men ge näht wor den, so dass die Nar be, die zwi-
schen Nase und Lip pe ver lief, nicht ganz ge ra de war. Wahr-
schein lich hat te er im Col lege ge boxt, oder viel leicht war er 
ein mal zu oft auf den Kopf ge schla gen wor den, weil ihm of-
fen sicht lich nicht klar war, dass man aus sei nem Loch nur he-
raus kam, wenn man auf hör te zu gra ben. »Faith, ich fin de, das 
zu sätz li che Ge wicht sieht wirk lich toll aus. So gar noch ein biss-
chen mehr könn te nicht scha…«

Sie brach te ihn mit ei nem Blick zum Schwei gen.
»Nun gut.« Sara klapp te die Kran ken ak te auf und schrieb 

ei ni ge An ord nun gen hi nein. »Wir müs sen Ih ren Schä del rönt-
gen, und ich möch te auch gern noch ein paar wei te re Tests 
durch füh ren. Kei ne Angst, wir kön nen die Blut pro be von vor-
her be nut zen, im Au gen blick ha ben Sie also kei ne wei te re Na-
del zu be fürch ten.« Sie no tier te sich et was und hak te ei ni ge 
Käst chen ab, be vor sie Faith wie der an sah. »Ich ver spre che 
Ih nen, wir ma chen das so schnell wie mög lich, aber wie Sie 
se hen, ha ben wir heu te ein ziem lich vol les Haus. Beim Rönt-
gen gibt’s ei nen Rück stau von min des tens ei ner Stun de. Ich 
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wer de tun, was ich kann, um das schnell durch zu zie hen, aber 
viel leicht soll ten Sie sich für die War te zeit ein Buch oder ein 
Ma ga zin be sor gen.«

Faith ant wor te te nicht, aber ir gend et was in ih rem Ver hal-
ten än der te sich. Sie schau te den Mann an und dann wie der 
Sara. »Muss ich das da un ter schrei ben?« Sie deu te te auf die 
Kran ken ak te.

Es gab nichts zu un ter schrei ben, aber Sara gab ihr die Akte 
trotz dem. Faith schrieb et was ganz un ten auf die Sei te und 
gab ihr die Akte zu rück. Sara las die Wör ter: Ich bin schwan ger.

Sara nick te, als sie die Rönt gen an ord nung an kreuz te. Of-
fen sicht lich hat te Faith es ih rem Ehe mann noch nicht ge sagt, 
aber Sara hat te jetzt eine Rei he an de rer Fra gen an sie, und 
die konn te sie nicht stel len, ohne die se Neu ig keit preis zu ge-
ben. »Wann wur de bei Ih nen zum letz ten Mal ein Ab strich 
ge macht?«

Faith schien zu ver ste hen. »Letz tes Jahr.«
»Dann er le di gen wir das doch gleich, so lan ge Sie hier sind«, 

sag te Sara zu dem Mann. »Sie kön nen drau ßen war ten.«
»Oh.« Er wirk te über rascht, ob wohl er nick te. »Na gut.« 

Zu der Frau sag te er: »Ich bin im War te zim mer, falls noch 
was ist.«

»Okay.« Faith sah ihm nach, und ihre Schul tern ent spann-
ten sich sicht bar, als die Tür hin ter ihm zu ging. Sie frag te Sara: 
»Was da ge gen, wenn ich mich hin le ge?«

»Na tür lich nicht.« Sara half ihr, es sich auf dem Bett be-
quem zu ma chen, und dach te, dass Faith jün ger aus sah als ihre 
drei und drei ßig Jah re. Sie hat te den noch die ty pi sche Hal tung 
ei nes Po li zis ten, die se un miss ver ständ li che, leicht ag gres si ve 
Straff heit der Schul tern. Die ser An walts-Typ schien nicht so 
recht zu ihr zu pas sen, aber Sara hat te schon merk wür di ge re 
Paa re ge se hen.

Sie frag te die Frau: »Wie weit sind Sie?«
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»Un ge fähr in der neun ten Wo che.«
Sara no tier te sich das, wäh rend sie frag te: »Ist das nur eine 

Ver mu tung, oder wa ren Sie bei ei nem Arzt?«
»Ich habe ei nen die ser frei ver käufl i chen Tests ge macht.« Sie 

kor ri gier te sich. »Um ge nau zu sein, ich habe drei die ser Tests 
ge macht. Ich bin nie über fäl lig.«

Sara füg te ei nen Schwan ger schafts test zu den An ord nun gen 
hin zu. »Was ist mit die ser Ge wichts zu nah me?«

»Zehn Pfund«, gab Faith zu. »Seit ich das he raus ge fun den 
habe, schie be ich ein biss chen Pa nik beim Es sen.«

Saras Er fah rung nach be deu te ten zehn Pfund nor ma ler wei-
se fünf zehn. »Ha ben Sie noch an de re Kin der?«

»Eins – Jer emy – acht zehn.«
Sara schrieb auch das in die Akte und mur mel te: »Sie Glücks-

pilz. Mit ten im schreck li chen zwei ten Jahr.«
»Eher un ter wegs in die schreck li chen Zwan zi ger. Mein 

Sohn ist acht zehn Jah re alt.«
Sara schau te Faith er staunt an und blät ter te in Faiths Anam-

ne se.
»Ich er spa re Ih nen das Rech nen«, bot Faith an. »Ich wur de 

schwan ger, als ich vier zehn war. Jer emy be kam ich mit fünf-
zehn.«

Es gab nicht mehr viel, was Sara über rasch te, aber Faith 
Mitc hell hat te es ge schafft. »Gab es bei Ih rer ers ten Schwan-
ger schaft ir gend wel che Komp li ka ti o nen?«

»Au ßer zur be vor zug ten Beu te der Sen sa ti ons pres se zu wer-
den?« Sie schüt tel te den Kopf. »Ab so lut kei ne Prob le me.«

»Okay«, er wi der te Sara, leg te die Akte weg und schenk te 
Faith nun ihre vol le Auf merk sam keit. »Re den wir da rü ber, was 
heu te pas siert ist.«

»Ich ging zum Auto, und mir war ein biss chen schwin de-
lig, und als Nächs tes weiß ich nur noch, dass Will mich hier-
her fuhr.«
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»Schwin de lig, als wür de sich al les dre hen, oder wie bei ei-
ner Be nom men heit?«

Sie dach te kurz über die Fra ge nach, be vor sie ant wor te te: 
»Be nom men.«

»Ir gend wel che Licht blit ze oder ei nen ko mi schen Ge-
schmack im Mund?«

»Nein.«
»Will ist Ihr Ehe mann?«
Sie lach te schal lend. »O Gott, nein.« Sie er stick te fast an 

ei nem un gläu bi gen La chen. »Will ist mein Part ner – Will 
Trent.«

»Ist De tect ive Trent hier, da mit ich mit ihm re den kann?«
»Spe cial Agent. Sie ha ben es eben ge tan. Er ist ge ra de ge-

gan gen.«
Sara hat te den Ein druck, ir gend et was nicht mit zu be kom-

men. »Der Mann, der eben hier drin war, ist Po li zist?«
Sie lach te. »Es ist der An zug. Sie sind nicht die Ers te, die ihn 

für ei nen Be stat tungs un ter neh mer hält.«
»Ich dach te, er ist An walt«, gab Sara zu und dach te, dass sie 

in ih rem Le ben noch nie ei nen Mann ge trof fen hat te, der we-
ni ger wie ein Po li zei be am ter aus sah als die ser Mann.

»Das muss ich ihm sa gen, dass Sie ihn für ei nen An walt ge-
hal ten ha ben. Es wird ihn freu en, dass Sie ihn als ge bil de ten 
Mann ein schätz ten.«

Erst jetzt fiel Sara auf, dass die Frau kei nen Ehe ring trug. 
»Und der Va ter ist …«

»Mal da und dann wie der nicht.« Faith schien die se In for-
ma ti on nicht pein lich zu sein, Sara nahm al ler dings an, dass ei-
ner Frau, die be reits mit fünf zehn Jah ren ein Kind be kom men 
hat te, nicht mehr viel pein lich sein konn te. »Es wäre mir lie ber, 
wenn Will nichts da von er fährt«, sag te Faith. »Er ist sehr …« 
Sie brach mit ten im Satz ab, schloss die Au gen, press te die Lip-
pen zu sam men. Auf ih rer Stirn stand ein Schweiß film.
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Sara drück te noch ein mal die Fin ger auf Faiths Hand ge lenk. 
»Was ist los?«

Faith biss die Zäh ne fest zu sam men und sag te nichts.
Sara war oft ge nug an ge spuckt wor den, um die Zei chen zu 

er ken nen. Sie ging zum Wasch be cken, be feuch te te ein Pa pier-
tuch und sag te zu Faith: »At men Sie tief ein und lang sam wie-
der aus.«

Mit zit tern den Lip pen tat Faith es.
»Wa ren Sie in letz ter Zeit ge reizt?«
Trotz ih res Zu stands ver such te es Faith mit Un be schwert-

heit. »Mehr als sonst?«
Sie leg te sich die Hand auf den Bauch und wirk te plötz lich 

ner vös. »Ja. Ner vös. Ver är gert.« Sie schluck te. »Ich habe so ein 
Sum men im Kopf, als hät te ich Bie nen im Hirn.«

Sara drück te der Frau das kal te Pa pier tuch auf die Stirn. 
»Übel keit?«

»Mor gens«, brach te Faith ge ra de so he raus. »Ich dach te, das 
ist die ty pi sche mor gend li che Übel keit, aber …«

»Was ist mit den Kopf schmer zen?«
»Die sind ziem lich schlimm, kom men meis tens am Nach-

mit tag.«
»Wa ren Sie un ge wöhn lich durs tig? Uri nie ren Sie viel?«
»Ja. Nein. Ich weiß es nicht.« Sie schaff te es, die Au gen auf-

zu ma chen, und frag te: »Und was ist es, eine Grip pe oder ein 
Hirn tu mor oder was?«

Sara setz te sich auf die Bett kan te und nahm die Hand der 
Frau.

»O Gott, ist es so schlimm?« Be vor Sara et was er wi dern 
konn te, sag te sie: »Ärz te und Po li zis ten setzen sich nur dann 
hin, wenn es schlech te Nach rich ten gibt.«

Sara wun der te sich, dass ihr die se Er kennt nis hat te ent ge hen 
kön nen. Sie hat te ge glaubt, dass sie in den Jah ren mit Jef frey 
Toll iver alle sei ne Tricks durch schaut hat te, aber den hat te sie 
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of fen sicht lich über se hen. Zu Faith sag te sie: »Ich war fünf zehn 
Jah re mit ei nem Po li zis ten ver hei ra tet. Mir ist es nie auf ge fal-
len, aber Sie ha ben recht – mein Mann setz te sich im mer hin, 
wenn er schlech te Nach rich ten hat te.«

»Ich bin seit fünf zehn Jah ren Po li zis tin«, er wi der te Faith. 
»Hat te er Sie be tro gen, oder wur de er zum Al ko ho li ker?«

Sara hat te ei nen Kloß im Hals. »Er wur de vor drei ein halb 
Jah ren ge tö tet.«

»O nein«, keuch te Faith und press te sich die Hand auf die 
Brust. »Das tut mir sehr leid.«

»Ist schon okay«, er wi der te Sara und frag te sich, wa rum sie 
der Frau ein so per sön li ches De tail über haupt mit ge teilt hat te. 
Ihr Le ben in den letz ten Jah ren war da rauf aus ge rich tet, nicht 
über Jef frey zu re den, und jetzt plau der te sie mit ei ner Frem-
den da rü ber. Sie ver such te, die Span nung zu lö sen, in dem sie 
hin zu füg te: »Sie ha ben recht. Er hat mich auch be tro gen.« 
Zu min dest hat te er das ge tan, als Sara ihn zum ers ten Mal ge-
hei ra tet hat te.

»Das tut mir wirk lich leid«, wie der hol te Faith. »War er im 
Dienst?«

Sara woll te da rauf nicht ant wor ten. Ihr war übel, und sie 
fühl te sich über wäl tigt, wahr schein lich ganz ähn lich, wie Faith 
sich ge fühlt hat te, be vor sie auf dem Park platz ohn mäch tig 
wur de.

Faith spür te das. »Sie müs sen nicht da rü ber …«
»Dan ke.«
»Ich hof fe, man hat den Mist kerl ge schnappt.«
Sara steck te die Hand in die Ta sche, ihre Fin ger schlos sen 

sich um die Kan te des Briefs. Das war die Fra ge, auf die alle 
eine Ant wort woll ten: Ha ben sie ihn ge schnappt? Hat man den 
Mist kerl ver haf tet, der Ih ren Ehe mann um brach te? Als wäre das 
von Be deu tung. Als wür de die Ver ur tei lung von Jef freys Mör-
der den Schmerz über sei nen Tod in ir gend ei ner Wei se lin dern.
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Zum Glück kam Mary ins Zim mer. »’tschuldigung«, sag te 
die Kran ken schwes ter. »Da war eine alte Dame, de ren Kin der 
sie ein fach hier ab ge setzt ha ben. Ich muss te den So zi al dienst 
an ru fen.« Sie gab Sara ein Blatt Pa pier. »Das Stoff wech sel-
pro fil ist da.«

Sara run zel te die Stirn, als sie die Daten ab las. »Ha ben Sie 
Ihr Mess ge rät da bei?«

Mary griff in ihre Ta sche und gab ihr das Blut zu cker-Mess-
ge rät.

Sara tupf te ein we nig Al ko hol auf Faiths Fin ger. Das kom-
plet te Stoff wech sel pro fil war un glaub lich ge nau, aber das Gra-
dy war ein gro ßes Kran ken haus, und es konn te schon mal vor-
kom men, dass im La bor Pro ben ver tauscht wur den. »Wann 
hat ten Sie Ihre letz te Mahl zeit?«, frag te sie Faith.

»Wir wa ren den gan zen Tag im Ge richt.« Sa ra zisch te: 
»Schei ße«, als die Lan zet te ihr in den Fin ger stach. »So ge-
gen Mit tag aß ich ein paar Bis sen ei nes Krap fens, den Will aus 
dem Au to ma ten ge holt hat te.«

Sara ver such te es noch ein mal. »Die letz te rich ti ge Mahl-
zeit.«

»Ge gen acht Uhr ges tern Abend.«
Aus Faiths schuld be wuss tem Ge sichts aus druck schloss Sara, 

dass das Es sen wahr schein lich aus ei ner Tüte von ei nem Stra-
ßen ver kauf ge kom men war. »Tran ken Sie heu te Mor gen Kaf-
fee?«

»Viel leicht eine hal be Tas se. Der Ge ruch war mir ein biss-
chen zu viel.«

»Sah ne und Zu cker?«
»Schwarz. Nor ma ler wei se esse ich ein gu tes Früh stück – Jo-

ghurt, Obst. Gleich nach mei ner Jog gin grun de.« Nach kur zem 
Zö gern frag te Faith: »Ist mit mei nem Blut zu cker et was nicht 
in Ord nung?«

»Wer den wir gleich se hen«, ant wor te te Sara und drück te 

Slaughter_Augen_TB_CC21.indd   32Slaughter_Augen_TB_CC21.indd   32 19.03.2021   09:11:2419.03.2021   09:11:24



33

ein paar Trop fen Blut auf den Test strei fen. Mary hob eine Au-
gen braue, wie um Sara zu fra gen, ob sie auf das Er geb nis wet-
ten woll te. Sara schüt tel te den Kopf: kei ne Wet te. Mary blieb 
be harr lich und sig na li sier te mit den Fin gern die Zif fern fol ge 
eins-fünf-null.

»Ich dach te, der Test kommt erst spä ter«, sag te Faith, die 
ein we nig ver un si chert klang. »Nach dem man zu erst die se Zu-
cker lö sung ge trun ken hat.«

»Hat ten Sie je Prob le me mit Ih rem Blut zu cker? Gibt es eine 
fa mi li ä re Vor be las tung?«

»Nein. Kei ne.«
Das Mess ge rät pieps te, und die Zif fer 152 er schien auf dem 

Mo ni tor.
Mary pfiff lei se, be ein druckt von der Prä zi si on ih rer Ver mu-

tung. Sara hat te die Frau ein mal ge fragt, wa rum sie nicht Me-
di zin stu dier te, nur um als Ant wort zu er hal ten, die Schwes tern 
sei en die je ni gen, die wirk lich Me di zin prak ti zier ten.

Sara sag te zu Faith: »Sie ha ben Di a be tes.«
Faiths Mund be weg te sich, be vor sie ein schwa ches »Was« 

he raus brach te.
»Ich ver mu te, dass Sie schon eine gan ze Wei le an Prä di a-

be tes lit ten. Ihre Cho les te rin- und Trig lyce rid wer te sind ex-
trem er höht, Ihr Blut druck ist ein we nig hoch. Die Schwan-
ger schaft und die schnel le Ge wichts zu nah me – zehn Pfund 
in neun Wo chen ist eine gan ze Men ge – und zu sätz lich Ihre 
schlech ten Es sens ge wohn hei ten, das al les hat die Krank heit 
dann aus brechen las sen.«

»Mei ne ers te Schwan ger schaft war völ lig nor mal.«
»Sie sind jetzt äl ter.« Sara gab ihr ein Ga ze tuch, das sie auf 

den Fin ger pres sen soll te, um die Blu tung zu stop pen. »Ich 
will, dass Sie gleich mor gen früh zu Ih rem Haus arzt ge hen. 
Wir müs sen si cher ge hen, dass da nicht noch was an de res da-
hin ter steckt. Un ter des sen müs sen Sie Ih ren Blut zu cker un ter 
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Kont rol le hal ten. Wenn Sie es nicht tun, ist eine Ohn macht 
auf dem Park platz das kleins te Pro blem, mit dem Sie sich he-
rum schla gen müs sen.«

»Viel leicht ist es nur – ich habe nicht ver nünf tig ge ges sen, 
und …«

Sara ließ sie ihre Aus flüch te nicht be en den. »Al les über eins-
vier zig ist eine ein deu ti ge Di ag no se auf Di a be tes. Und Ihr 
Wert ist seit der ers ten Blut ab nah me noch leicht ge stie gen.«

Faith brauch te eine Wei le, um das zu ver dau en. »Wird es 
blei ben?«

Die se Fra ge konn te nur ein En do krino lo ge be ant wor ten. 
»Sie müs sen mit Ih rem Arzt re den und ihn wei te re Tests ma-
chen las sen«, riet ihr Sara, ob wohl sie ih rer fach män ni schen 
Ein schät zung nach sa gen wür de, dass Faith in ei ner pre kä ren 
Si tu a ti on war. Wenn die se Schwan ger schaft nicht wäre, wür de 
sie sich als Di a be ti ke rin im Voll sta di um dar stel len.

Sara schau te auf die Uhr. »Ich wür de Sie ja über Nacht zur 
Be ob ach tung hier be hal ten, aber bis wir Sie of fi zi ell auf ge nom-
men und ein Zim mer für Sie ge fun den ha ben, ist die Pra xis Ih-
res Haus arz tes si cher schon ge öff net, und ir gend was sagt mir, 
dass Sie so wie so nicht hier blei ben wür den.« Sie hat te ge nug 
Zeit mit Po li zei be am ten ver bracht, um zu wis sen, dass Faith 
sich aus dem Staub ma chen wür de, so bald sie die Chan ce dazu 
be kam.

Sie fuhr fort: »Sie müs sen mir ver spre chen, dass Sie gleich 
mor gen in der Früh Ih ren Haus arzt an ru fen – und ich mei ne, 
gleich als Al ler ers tes. Wir ha ben hier im Haus eine Kran ken-
schwes ter, die auch Di a be tes be ra te rin ist, und sie wird Ih nen 
bei brin gen, wie Sie sel ber Ihr Blut tes ten kön nen und wie und 
wann Sie sich sprit zen müs sen, aber Sie müs sen die se Sa che 
so fort in An griff neh men.«

»Ich muss mir selbst Sprit zen ver pas sen?« Faiths Stim me 
klang schrill vor Be stür zung.
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»Ora le Me di ka men te sind bei Schwan ge ren nicht an ge zeigt. 
Des halb müs sen Sie ja auch mit Ih rem Arzt spre chen. Bei die-
ser Sa che läuft vie les über Aus pro bie ren. Ihr Ge wicht und Ihr 
Hor mon haus halt wer den sich im Ver lauf Ih rer Schwan ger-
schaft ver än dern. Für die nächs ten acht Mo na te wird Ihr Arzt 
Ihr bes ter Freund sein.«

Faith wirk te ver le gen. »Ich habe kei nen Haus arzt.«
Sara nahm ei nen Re zept block zur Hand und schrieb ihr den 

Na men ei ner Ärz tin auf, mit der sie vor Jah ren ihre As sis tenz-
zeit ge macht hat te. »De lia Wall ace ar bei tet im Emory. Sie ist 
Spe zi a lis tin so wohl für Gy nä ko lo gie wie für En do kri no lo gie. 
Ich rufe sie noch heu te an, da mit ihr Büro Sie un ter brin gen 
kann.«

Faith schien noch im mer nicht so recht über zeugt. »Wie 
kann ich so was so plötz lich be kom men? Ich weiß, ich habe 
Ge wicht zu ge legt, aber ich bin nicht fett.«

»Sie müs sen nicht fett sein«, ent geg ne te Sara, »Sie sind jetzt 
äl ter. Das Baby be ein flusst Ihre Hor mo ne, Ihre Fä hig keit, In-
su lin zu pro du zie ren. Sie er näh ren sich nicht gut. Das al les zu-
sam men hat die Krank heit zum Aus bruch kom men las sen.«

»Will ist schuld«, mur mel te Faith. »Er isst wie ein Zwölf jäh-
ri ger. Dough nuts, Piz za, Ham bur ger. Er kann in kei ne Tank-
stel le ge hen, ohne Nac hos und ei nen Hot dog zu kau fen.«

Sara setz te sich wie der auf die Bett kann te. »Faith, das ist 
nicht das Ende der Welt. Sie sind in ei ner gu ten Ver fas sung. Sie 
ha ben eine groß ar ti ge Ver si che rung. Sie schaf fen das.«

»Was, wenn ich …« Sie wur de blass und lös te den Blick kon-
takt mit Sara. »Was, wenn ich nicht schwan ger wäre?«

»Wir re den hier nicht von Schwan ger schafts di a be tes. Das ist 
ein Di a be tes im Voll sta di um vom Typ zwei. Ein Ab bruch wür-
de das Pro blem nicht ein fach ver schwin den las sen«, ant wor te te 
Sara. »Se hen Sie, das ist et was, das sich wahr schein lich schon 
eine gan ze Wei le in Ih nen auf ge baut hat. Die Schwanger schaft 
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hat es nur schnel ler aus bre chen las sen. Am An fang macht die-
se Krank heit das Le ben et was komp li zier ter, aber nicht un-
mög lich.«

»Ich woll te nur …« Faith schien nicht in der Lage zu sein, 
ei nen Satz zu be en den.

Sara tät schel te ihr die Hand und stand auf. »Dr. Wall ace ist 
eine aus ge zeich ne te Di ag nos ti ke rin. Und ich weiß si cher, dass 
sie die städ ti sche Kran ken ver si che rung ak zep tiert.«

»Staat lich«, kor ri gier te sie Faith. »Ich bin beim GBI.«
Sara nahm an, dass das staat li che Ver si che rungs sys tem ähn-

lich war, aber sie woll te die ses The ma nicht ver tie fen. Faith 
hat te of fen sicht lich Schwie rig kei ten, die Nach richt zu ver-
dau en, und Sara hat te sie ihr nicht ge ra de scho nend bei ge-
bracht. Doch Ge sche he nes konn te man nicht mehr un ge sche-
hen ma chen. Sara klopf te ihr auf den Arm. »Mary wird Ih nen 
eine Sprit ze ge ben. Sie wer den sich gleich bes ser füh len.« Sie 
wand te sich zum Ge hen. »Ich mei ne das ernst, dass Sie Dr. 
Wall ace an ru fen soll ten«, füg te sie noch mit Nach druck hin-
zu. »Ich will, dass Sie gleich mor gen früh bei ihr an ru fen, und 
Sie müs sen un be dingt mehr es sen als nur Krap fen. Koh len-
hyd rat ar me, fett ar me, re gel mä ßi ge, ge sun de Mahl zei ten und 
Obst, okay?«

Faith nick te wort los, und als Sara den Raum ver ließ, kam sie 
sich vor wie ein ab so lu ter Schuft. Ihr Ver hal ten an der Bett kan-
te hat te sich im Lauf der Jah re ein deu tig ver schlech tert, aber 
das hier stell te ei nen neu en Tief punkt dar. War sie denn nicht 
we gen der im Grady herr schen den Ano ny mi tät über haupt in 
die se Kli nik ge kom men? Bis auf eine Hand voll ob dach lo ser 
Män ner und ei ni ger Pros ti tu ier ter sah sie kaum je ei nen Pa-
ti en ten mehr als ein Mal. Das war für Sara die Haupt at trak ti-
on ge we sen – die ab so lu te Dis tan ziert heit. Sie war an ei nem 
Punkt in ih rem Le ben, wo sie kei ne en ge ren Be zie hun gen mit 
Men schen ein ge hen woll te. Je des neue Kran ken blatt war eine 
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Ge le gen heit, um wie der ganz von vorn an zu fan gen. Wenn Sara 
Glück hat te – und wenn Faith Mitc hell auf sich ach te te –, wür-
den die bei den sich wahr schein lich nie wie der se hen.

An statt ins Ärz te zim mer zu rück zu ge hen, um an ih ren Kran-
ken ak ten wei ter zu ar bei ten, ging Sara an der Schwes tern station 
vor bei und durch die Dop pel tür in den über füll ten Warte-
bereich und be fand sich schließ lich drau ßen vor der Tür. Am 
Aus gang stan den ein paar Atem the ra peu ten und rauch ten Zi-
ga ret ten, Sara ging des halb wei ter zur Rück sei te des Ge bäu des. 
Das schlech te Ge wis sen we gen Faith Mitc hell las te te auf ihr, 
und sie blät ter te zu De lia Wall aces Num mer in ih rem Handy-
Ver zeich nis, be vor sie ver ges sen wür de, ihr Ver spre chen zu 
er fül len. Der Te le fon dienst nahm ihre Nach richt über Faith 
ent ge gen, und Sara fühl te sich et was bes ser, als sie den An ruf 
be en de te.

Vor zwei Mo na ten war ihr De lia Wall ace zu fäl lig über den 
Weg ge lau fen, als die Frau hier ei nen ih rer wohl ha ben den Pa-
ti en ten be such te, der nach ei nem schlim men Au to un fall mit 
dem Hub schrau ber ins Grady ge bracht wor den war. De lia und 
Sara wa ren die ein zi gen Frau en un ter den bes ten fünf Pro zent 
ih rer Ab schluss klas se an der Emory Un iver sity Medi cal School 
ge we sen. Zu der Zeit war es ein un ge schrie be nes Ge setz, dass 
es für Ärz tin nen nur zwei Spe zi a li sie rungs mög lich kei ten gab: 
Gy nä ko lo gie oder Pä di at rie. De lia hat te sich für Ers te res ent-
schie den, Sara für Letz te res. Bei de wür den sie nächs tes Jahr 
vier zig Jah re alt wer den. De lia schien al les zu ha ben. Sara kam 
sich vor, als hät te sie nichts.

Die meis ten Ärz te – Sara ein ge schlos sen – wa ren bis zu ei-
nem ge wis sen Grad ar ro gant, aber De lia war schon im mer eine 
sehr eif ri ge Selbst dar stel le rin ge we sen. Als sie im Ärz te zim-
mer Kaf fee tran ken, ließ De lia sich über die Hö he punk te ih res 
Le bens aus: zwei gut ge hen de Pra xen, ei nen Ak ti en händ ler als 
Ehe mann, drei Über flie ger-Kin der. Sie hat te Sara Bil der von 
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ih nen al len ge zeigt, von die ser ih rer per fek ten Fa mi lie, die aus-
sah wie di rekt aus ei ner Ralph-Lau ren-Wer bung.

Sara hat te De lia nichts von ih rem Le ben nach dem Stu di um 
er zählt, dass sie ins Grant County, in ihr Zu hau se, zu rück ge-
kehrt war und sich um Kin der in länd li chen Ge gen den küm-
mer te. Sie er zähl te De lia nichts von Jef frey oder wa rum sie 
nach Atl anta zu rück ge kehrt war oder wa rum sie im Grady ar-
bei te te, ob wohl sie doch eine ei ge ne Pra xis er öff nen und so et-
was wie ein nor ma les Le ben füh ren könn te. Sara hat te ein fach 
nur die Ach seln ge zuckt und ge sagt: »Ich bin hier ge lan det«, 
und De lia hat te sie ent täuscht und zu gleich selbst ge recht an-
ge schaut, bei de Re gun gen wohl aus ge löst von der Tat sa che, 
dass Sara in ih rer gan zen Zeit an der Emory Un iver sity im mer 
bes ser ge we sen war als De lia.

Sara steck te die Hän de in die Ta schen und zog ih ren dün-
nen Man tel ge gen die Käl te zu sam men. Den Brief spür te sie 
an ih rem Hand rü cken, als sie an der La de ram pe vor bei ging. 
Heu te Mor gen hat te sie sich be reit er klärt, eine Zu satz schicht 
zu über neh men, und hat te vol le sech zehn Stun den durch ge ar-
bei tet, da mit sie mor gen den gan zen Tag freineh men konn te. 
Die Er schöp fung traf sie nun so hef tig wie die küh le Nacht-
luft, und sie stand mit den Fäus ten in den Ta schen ein fach nur 
da und ge noss die re la tiv sau be re Luft in ih ren Lun gen. Durch 
den Ab gas ge stank und die Ge rü che, die aus dem Müll con tai ner 
ka men, roch sie eine An deu tung von Re gen. Viel leicht konn-
te sie heu te Nacht schla fen. Wenn es reg ne te, schlief sie im-
mer bes ser.

Sie schau te hi nun ter auf die Au tos auf der In ter state. Die 
Stoß zeit ging eben zu Ende – Män ner und Frau en, die heim-
kehr ten zu ih ren Fa mi li en, zu ih rem Pri vat le ben. Sara stand 
an der Grady Cur ve, wie die ses Stück ge nann t wur de, eine 
Bie gung in der Au to bahn, die Ver kehrs re por ter als Aus sichts-
punkt be nutz ten, wenn sie über Prob le me auf der Haupt ader 
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in die In nen stadt be rich te ten. Alle Rück lich ter leuch te ten tief-
rot, als ein Ab schlepp wa gen ei nen lie gen ge blie be nen Ge län de-
wa gen vom lin ken Ban kett zog. Strei fen wa gen blo ckier ten den 
Schau platz, blaue Lich ter blink ten und war fen ihr ge spens ti-
sches Licht in die Dun kel heit. Das er in ner te sie an den Abend, 
als Jef frey ge stor ben war – zu erst die Hor den von Po li zis ten, 
dann die staat li chen Be am ten, und über all Män ner in wei ßen 
Schutz an zü gen und Stie feln, die den Tat ort durch kämm ten.

»Sara?«
Sie dreh te sich um. Mary stand in der of fe nen Tür und wink-

te sie ins Ge bäu de. »Schnell!«
Sara lief auf die Tür zu, und Mary rief ihr die wich tigs ten In-

fos zu. »Un fall mit ei nem Fahr zeug und Fuß gän ger. Kra kau er 
hat Fah rer und Bei fah rer über nom men, bei Fah rer Ver dacht 
auf My o kard in farkt. Sie ha ben die Frau, die vom Auto an ge-
fah ren wur de. Of fe ne Frak tu ren an rech tem Arm und rech tem 
Bein, vor Ort ohne Be wusst sein. Ver dacht auf se xu el le Miss-
hand lung und Fol ter. Hel fer vor Ort war zu fäl lig Ret tungs-
sa ni tä ter. Hat ge tan, was er konn te, sieht aber schlecht aus.«

Sara war si cher, dass sie das miss ver stan den hat te. »Sie wur-
de ver ge wal tigt und von ei nem Auto an ge fah ren?«

Mary ging nicht nä her da rauf ein. Ihre Hand lag wie ein 
Schraub stock um Saras Arm, als sie den Gang hin un ter lie fen. 
Die Tür zum Not fall-Auf nah me zim mer stand of fen. Sara sah 
die Roll bah re und drei Sa ni tä ter, die die Pa ti en ten um ring ten. 
Eben falls im Raum stand Will Trent, der sich über die Frau 
beug te und ver such te, sie zu be fra gen.

»Kön nen Sie mir Ih ren Na men nen nen?«, frag te er.
Sara blieb am Fuß der Bah re ste hen, Ma rys Hand noch an 

ih rem Arm. Die Pa ti en tin lag auf der lin ken Sei te in Emb ryo-
nal hal tung. Bän der fi xier ten sie auf der Bah re, pneu ma ti sche 
Schie nen sta bi li sier ten Arm und Bein der rech ten Sei te. Sie 
war wach, ihre Zäh ne klap per ten, sie mur mel te et was Un ver-
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ständ li ches. Un ter ih rem Kopf lag eine zu sam men ge roll te Ja-
cke, eine Hals krau se sta bi li sier te den Na cken. Die rech te Sei te 
ih res Ge sichts war mit Dreck und Blut ver klebt, Iso lier band 
hing ihr von der Wan ge und kleb te in ih ren dunk len Haa ren. 
Ihr Mund war of fen, die Lip pen zer schnit ten und blu tig. Das 
Tuch, mit dem die Sa ni tä ter sie zu ge deckt hat ten, war he run-
ter ge zo gen, und an der Sei te ih rer Brust klaff te eine so tie fe 
Wun de, dass leuch tend gel bes Fett ge we be zu se hen war.

»Ma’am?«, frag te Will. »Sind Sie sich Ih res Zu stands be-
wusst?«

»Ge hen Sie weg«, be fahl Sara und schob ihn re so lu ter zu-
rück, als sie be ab sich tigt hat te. Er stol per te, kämpf te ums 
Gleich ge wicht. Sara war es egal. Sie hat te den klei nen Di gi-
tal rek or der in sei ner Hand ge se hen, und es ge fiel ihr nicht, 
was er hier tat.

Sara zog ein Paar Gum mi hand schu he an, als sie sich hin-
knie te und zu der Frau sag te: »Ich bin Dr. Lin ton. Sie sind im 
Grady Hos pi tal. Wir küm mern uns um Sie.«

»Hil fe … Hil fe … Hil fe«, fleh te die Frau, und ihr Kör per 
zit ter te so hef tig, dass die Bah re klap per te. Ihre Au gen starr ten 
stumpf ins Lee re. Sie war ent setz lich dünn, ihre Haut schup pig 
und tro cken. »Hil fe …«

Sara strich ihr so sanft über die Haa re, wie sie konn te. »Wir 
ha ben hier sehr vie le Leu te, und wir wer den Ih nen hel fen. Aber 
Sie müs sen bei mir blei ben, okay?« Sara stand auf und leg te der 
Frau leicht die Hand auf die Schul ter, um sie wis sen zu las sen, 
dass sie nicht al lein war. Zwei wei te re Pfle ger stan den in dem 
Zim mer und er war te ten An ord nun gen. »Zu stand?«

Sie hat te die Fra ge an die uni for mier ten Ret tungs sa ni tä ter 
ge rich tet, aber der Mann ihr ge gen über fing an zu re den und 
rat ter te in hek ti schem Stak ka to die Vi tal funk ti o nen der Frau 
und die un ter wegs er stell te Di ag no se he run ter. Er trug Stra-
ßen klei dung, die blut be schmiert war. Wahr schein lich der je ni-
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